
Nationalrat: Wahre Rede-
schlacht um die Kavallerie
-g. Am Donnerstag entwickelte sich die Kavallerie-Attacke im Nationalrat in ihrer ganzen Vielfäl-
tigkeit: Aus dem bundesrätlichen Antrag vom 13. März für die Neugestaltung der mechanisierten
und leichten Truppen ist eine Auseinandersetzung um Abbau oder Beibehaltung der Kavallerie ge-
worden. Dass sich die Kavalleristen für die Existenz ihrer Truppe zur Wehr setzen , ist verständ-
lich. Militärisch gehören Kavallerie-Attacken längst der Vergangenheit an. Dass sie politisch noch
durchschlagend sein können , beweist das Schicksal , das dem Antrag auf Aenderung der Truppen-
ordnung beschieden wird.

Der Antrag des Bundesrates

verfolgt als Ziel: Verstärkung der Pan-
zerverbände und Auflösung der Kaval-
lerie-Schwadronen, um die benötigten
Mannschaftsbestände für die mechani-
sierten Verbände zu erhalten , und auch
jeder Felddivision mittelschwere Pan-
zer zur Verfügung stellen zu könnnen.
Schon im Rüstungsprogramm 1968 wur-
de die Beschaffung von 170 Schweizer
Panzer 68 beschlossen. Diese Panzer
werden nun angeliefert und so rechtzei-
tig zur Verfügung stehen , dass die neu-
en Verbände auf den 1. Januar 1974 auf-
gestellt werden könnten — wenn die
benötigten Mannschaftsbestände aufge-
bracht werden. Darin liegt die Kernfra-
ge: in der Armee bestehen heute keine
Personalreserven mehr, sodass die be-
nötigten zusätzlichen 2600 Mann aus
bestehenden Formationen geholt wer-
den müssen. Nachdem mit der Truppen-

Brückenschlag über die Thur

Die zweite Phase der grossen Manöver begann gestern nach einer Umgruppierung
der blauen Kräfte. Die neue Lage: Ein Gegner ist von Osten her in unser Land
eingebrochen und hat Teile der Ostschweiz besetzt. Bild: Brückenschlag über die
Thur — die die militärische Rolle des Rhein übernommen hat. (Photopress)

Ordnung 1961 die Kavallerie bereits von teilweisen Aufrechterhaltung oder ei-
24 auf 18 Schwadronen reduziert wur- nes schrittweisen Abbaues der Kaval-
de , beantragt der Bundesrat mit Bot- lerie zu prüfen» und Zusatzbericht zu
schaff , vom 13. März 1972 auch die Auf- erstatten. Der Bundesrat kam diesem
lösung und Umschulung dieser restli- Auftrag nach und legte am 16. August
chen 18 Schwadronen. die Konsequenzen eines Abbaus der Ka-

Die Kavallerie-Attacke, die mit einer vallerie auf 6, auf 9 und auf 12 Schwa-
Petition mit 430 000 Unterschriften ein- dronen dar. Der Hauptnachteü wäre,
geleitet wurde, liess die Position des dass zur Beschaffung der benötigten
Bundesrates schon in der nationalrätli- Mannschaften zusätzlich auf kampf-
chen Kommission ins wanken kommen. kräftige Verbände, wie die Radfahrer,

zurückgegriffen werden musste. Zudem
Kompromiss-Anträge würden sich vermeidbare aber be-
aus der Kommission trächtliche finanzielle Aufwendungen

Das Ergebnis der Kommissionsver- ~ Aufrechterhaltung der eidgenössi-

handlungen legten der Solothurner sehen Mi htarpferdeanstalt, Verlegung

freisinnige Müller und der Walliser ,
der Kavallerie-Kaserne Aarau - erge-
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Kompromiss- Antrage
aus der Kommission

Das Ergebnis der Kommissionsver-
handlungen legten der Solothurnei
freisinnige Müller und der Wallisei
CVP-Nationalrat Bochatay dar. Die Mi-
litärkommission beschloss wohl Eintre-
ten , hat dann aber die Beratungen aus-
gesetzt und den Bundesrat eingeladen
«mindestens die Möglichkeiten einei

Bundesrat hielt an seinem Antrag fest ,
würde aber notfalls sechs Schwadronen
als am wenigsten nachteilig betrachten.

Die Kommissionsmehrheit aber bean-
tragte die Beibehaltung von 12 Schwa-
dronen. Eine erste Minderheit stellte
sich hinter den Bundesrat: vollständige
Auflösung der Kavallerie. Eine zweite
Minderheit wollte sich mit 9 Schwadro-
nen begnügen; dazu kamen zwei weite-
re Anträge aus dem Plenum: Albrecht
(CVP, Nidwaiden) beantragte die Reduk-
tion der Kavallerie auf sechs Schwa-
dronen , als Uebergangslösung, die am
wenigsten Nachteile aufweist. Die totale
Umschulung der Kavallerie sei politisch
nicht möglich, die Beibehaltung der Ka-

Bilanz zwischen
Tansania und Uganda

(AFP) Laut Angaben eines Militär-
sprechers, der gestern durch das Radio
von Uganda die Bilanz der Kämpfe
zwischen Uganda und Tansania be-
kanntgegeben hat , sollen seit dem 17.
September 3 Offiziere und 30 Soldaten
umgekommen sein. Letzte Woche ver-
kündete der Militärsprecher, dass mehr
als 300 Angreifer getötet worden seien.

Aus dem Verzeichnis der Toten ist zu
entnehmen, dass im Kampf gegen die
«Eindringlinge» aus Tansania 6 ugandi-
sche Einheiten eingesetzt wurden. Diese
Feststellungen wurden am Mittwoch
durch General Amin in Begleitung ho-
her Offiziere gemacht, der die tansa-
nisch-ugandische Grenze inspizierte.
Bei dieser Gelegenhiet erklärte Amin,

1 es befänden sich noch 50 Guerillas, tan-
sanische Soldaten und Söldner in Ugan-
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vallerie auf die Dauer aber problema-
tisch. Der neuenburger Sozialdemokrat
Schlaeppy aber beantragte Nichteintre-
ten und traf sich damit mit Barras
(CVP, Freiburg), der die Beibehaltung
der Kavallerie im heutigen Umfang be-
antragte.

Die Stellungsnahmen der Fraktionen

tendierten auf eine Kompromiss-Lö-
sung. Für die CVP-Fraktion befürwor-
tete Bommer (Thurgau) die beantragte
Verstärkung der Panzerverbände, die
Lösung des Mannschaftsbestandespro-
blem müsse aber auf längere Sicht an-
gegangen werden. Die Reorganisation
allein auf dem Rücken der Kavallerie
sei politisch nicht tragbar. Die Mehr-
heit der Fraktion erklärte sich für die
Aufrechterhaltung von 12 Schwadronen
gemäss Antrag der Kommissionsmehr-
heit. Die gleiche Auffassung vertrat na-
mens der Freisinnigen Fraktion auch
der Neuenburger Richter. Selbst jene
Kreise, die an und für sich den heutigen
Bestand der Kavallerie untangiert las-
sen wollen , was vor allem für die wel-
sche Schweiz zutrifft , wollten sich mit
12 Schwadronen abfinden. So Thevoz
(Waadt) als Sprecher der Liberalen und
Baumann (Aargau) als Sprecher der
SVP-Fraktion. Für die Mehrheit der
Landesring-Fraktion plädierte Allgoe-
wer (Basel) für eine «reine Verteidi-
gungsarmee ohne Romantik» . Wer die
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mit Scheel
(SDA) Im Vordergrund der Gespräche,

die der deutsche Bundesaussenminister
Walter Scheel gestern mit Bundesrat
Pierre Graber und Chefbeamten der
Bundesverwaltung führte , stand die eu-
ropäische Politik: die EWG-Gipfelkon-
ferenz , die Konferenz über Sicherheit
und Zusammenarbeit in Europa , die
möglichen Verhandlungen über eine Re-
duzierung der Truppen und der Rü-
stung, die Probleme, die sich nach der
EWG-Entscheidung in Norwegen stel-
len , der Stand der Verhandlungen zwi-
schen der Bundesrepublik und der DDR
sowie die Bekämpfung des Terroris-
mus.

Bilaterale Fragen gebe es nicht , er-
klärte Scheel, ausser vielleicht jene ,
was zu tun sein werde, um die «her-
vorragende Zusammenarbeit auf dem
Gebiet der Wirtschaft und des Handels
fortzusetzen , wenn die Kompetenz für
den Aussenhandel und Handelsverträge
im nächsten Frühjahr auf die EWG
übergeht» .

Der Bundesaussenminister schloss
den Wunsch an , dass sein Amtskollege
Graber, den er schon zweimal besucht
habe , der bereits angenommenen Ein-
ladung zu einem Gegenbesuch dem-
nächst Folge leisten könne.

Vom Kaiser-Manöver
zur Kavallerie-Schlacht

Am Donnerstag stattete der in der
Schweiz auf  Staatsbesuch weilende
deutsche  Bundespräsident  Gustav
Heinemann dem Nationalrat  einen
kurzen Besuch ab. Der grosse A uf -
gang im Parlamentsgebäude war ge-
schmückt mit den F l a g g e n  der Bun-
desrepublik  und der Eidgenossen-
schaf t , der Ehrensitz auf der Seiten-
tribüne gekennzeichnet mit einem
rot-weissen Nelkenstrauss.  Einge-
f ü h r t  von Bundespräsident  Celio
traf  der deutsche Bundespräsident ,
begleitet ,  von seinem Botschaf ter  in
Bern , Löns , und Herren aus seinem
G e f o l g e  zwanzig Minuten vor 11 Uhr
Im Nationalratssa.al ein , herzlich be-
grüsst von Nationalratspräsidenten
Vontobel und willkommen geheissen
vom B e i f a l l  des  Nationalrates.

Der Z u f a l l  hatte es gewollt , dass
der deutsche Bundespräsident Zeu-
ge der Kavallerie-Debatte wurde und
— ebenso zu fä l l ig  ¦— gerade Natio-
nalrat Schwarzenbach am Redner-
pult  stand. Bundespräsiden t Heine-
mann, der sich ja  in Bern vor al-
lem auch über das Fremdarbeiter-
problem zu orientieren wünschte ,
hatte so Gelegenheit , den Mann ken-
nen zu lernen , der an der Ueberhit-
zung des Ueberfremdungsproblems
nicht unschuldig is t .

Und eine andere Parallele drängte
sich au f :  Als  1912 der deutsche Kai-
ser der Schweiz den ersten Staats-
besuch abstattete, war ihm Gelegen-
heit geboten , grossen Manövern der
Schweizer Armee zu f o l g e n , die dann
auch unter der Bezeichnung «Kai-
ser-Manöver» in die schvj eizerische
Militärgeschichte eingingen. Bun-
despräsident Heinemann musste sich
mit einer Redeschlacht um die Ka-
val ler ie  begnügen. Zum heidwp .sen
wohl keiner Seite. So aber ändern
sich die Zeiten.

Der
Stand-

Einzige Tageszeitung
Deutschfreiburgs

(-1.) Die «Freiburger Nachrichten»
wollen ihrem Ehrentitel als einzige
deutschsprachige Zeitung des Kantons
Freiburg», also als einzige Tageszeitung
Deutschfreiburgs vollends verdienen
durch vermehrte Anstrengung. Sie will
jenes geistige und kulturelle Bindeglied ,
jener Träger deutschfreiburgischer So-
lidarität werden , den sie schon lange in
vermehrten Masse sein möchte. Zwar
haben wir diese Rolle schon seit einiger
Zeit durch viele Anstrengungen und or-
dentlichen Aufwand schon optimal er-
füllt.  Bei der Ueberdenkung der
Verlagsziele und der Mittel und Wege ,
die wir einsetzen oder beschreiten
möchten , um dieses Ziel zu erreichen,
sind Unternehmerschaft, Verlag, Ver-
waltung und Redaktion der Freiburger-
Nachrichten» zur Erkenntnis gelangt ,
dass die verlegerischen und redaktio-
nellen Schwerpunkte in vermehrtem
Masse auf die grosse und schöne Auf-
gabe der Herausgabe einer guten
regionalen Tageszeitung für den ganzen
Raum Deutschfreiburgs mit dem
deutschsprachigen Teil des Seebezirks,
der Stadt Freiburg und Jauns zu ver-
legen sind. Wir wollen also unsere Zei-
tung, unsere Informationen und
Kommentare, aber auch unsere Dienst-
leistungen und unsere Werbekraft , vor
allem aber unser Forum wahrhaft
offener Meinungsbildung in Zukunft
ganz Deutschfreiburg nutzbar machen ,
weil ja die sprachliche Minderheit nur
mit dem Mittel eines stärken , aber
grosszügigen Sprachorgans sich auch
kraftvoll genug vernehmen lassen
kann.

Dabei werden wir dafür sorgen , dass
der allgemeine Teil der Zeitung so
gepflegt ist , dass die FN als
Alleinzeitung genügen können; Der
Lokal- und Regionalteil soll aber so in-
teressant und umfassend sein , dass sie
als Zweitzeitung unentbehrlich werden.
Das wird personelle und materielle
Opfer kosten. Es braucht beachtliche
Investitionen, um dieses Ziel zu er-
reichen. Wir wagen sie, damit Deutsch-
freiburg seinen Platz an der Sonne stets
erstreiten und behaupten kann.

Wir wollen also
— schnelle, objektive, moderne Infor-

mation aus allen Gemeinden und
lebensbereichen Deutschfreiburgs

— zweckmässige Dienstleistungen für
unsere Körperschaften, Organisationen
und Vereine

— einen tragfesten und werbekräfti-
gen Markt für alles an Produkten,
Dienstleistungen und Hinweisen, die
man uns anbieten möchte, oder die wir
selber anzubieten haben.

— ein Forum der offenen und öffent-
lichen Meinungsbildung für ganz
Deutschfreiburg, wobei jede Meinung,
die mit Toleranz und menschlichem
Anstand vorgetragen wird, ihren Platz
hat.

Das sind anspruchsvolle Zielset-
zungen , aber der Versuch lohnt sioh
Angesichts der legitimen Ansprüche des
angesprochenen Volksteils. Wir sind
daran, die Infrastrukturen für dieses
Werk bereitzustellen und hoffen auf
den guten Willen und die Mitarbeit al-
ler Deutschfreiburger.

Für's erste beginnen wir mit einer FN-
Grossauflage von 15 000 Exemplaren,
die neben der dichten Abdeckung der
Stadt Freiburg und des Sensebezirkes
eine 100 prozentige Abdeckung des
deutschsprachigen Seebezirkes und eine
100 prozentige Abdeckung der Region,
Wünnewil, Flamatts und Jauns
gewährleistet.

Die erste Nummer liegt hier vor!

Grossbrand in Paris
(DPA-Reuter) Drei Gebäude auf den

Champs-Elysees in der Nähe des Are de
Triomphe sind in der Nacht zum Don-
nerstag durch einen Grossbrand fast
vollständig zerstört worden. Das Brand-
unglück forderte ein Todesopfer (ein e
Kassiererin) und sechs Verletzte. Das
Feuer war von einem Mülleimer im
Erdgeschoss oder in einem Unterge-
schoss ausgegangen.

Funkbild: Das nächtüche Feuer auf den
Champs-Elysees. (Photoprese)



«Abwehrschlacht» im Nordmeer beendet

2 Saigoner Zeitungen
beschlagnahmt

Gestern sind die bisher grössten Manöver der Nato (unter dem Namen «Strong
express») zu Ende gegangen. Ihr Schwerpunkt lag im Norden Norwegens, in der
Nähe von Tromso, also nicht weit von der russischen Grenze entfernt.

Die ganze Uebung war dem Atlantik
Kommando der Nato unterstellt , das
vom amerikanischen Admiral Charles
Kennedy Duncan geleitet wird und die
Aufgabe hat , den gesamten Atlantik-
Raum zu verteidigen. Je nach Bedarf
arbeitet das Atlantik Kommando mit
den drei andern in der Nato integrier-
ten Kommandos zusammen, die je ei-
nen Verteidigungsraum, nämlich USA
und Kanada , Europa und das Mittel-
meer und schliesslich den Aermelkanal
zugewiesen erhalten haben.

Das Atlantik Kommando ist in erster
Linie eine See-Streitkraft, zusammen-
gesetzt aus sogenannten Task-Forces.
Das sind Einheiten bestehend aus einem
Flugzeugträger, um den sich Zerstörer
und Unterseeboote gruppieren. Sie sol-

Nationalrat
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Armee ernst nehme, müsse dem Antrag
des Bundesrates zustimmen. Eine Re-
duktion der Radfahrer-Truppe sei nicht
zu verantworten. Für die Mehrheit der
Sozialdemokraten votierte auch Wag-
ner (Baselland) für den Verzicht auf
die Kavallerie gemäss bundesrätlichem
Antrag: das für die Armee zur Verfü-
gung stehende Geld soll zweckmässig
und nicht gefühlsmässig eingesetzt wer-
den. Der Republikaner Schwarzenbach
(Zürich) wandte sich entschieden gegen
den geplanten «Todesstoss für die Ka-
vallerie», die unsere Landesverteidi-
gung im Volke verankere, was die Peti-
tion, der der Bundesrat keine Rechnung
trage, erneut gezeigt habe.

12 weitere Vctanten ...

Von den 12 weitern Votanten vertra-
ten nur zwei — der Tessiner radikale
Speziali und der Ausserrhodener frei-
sinnige Baumberger — die Auffassung,
mit dem Verzicht auf die Kavallerie
sollte die Konsequenz aus der veränder-
ten Situation gezogen werden. Die an-
dern kargten nicht mit dem Lob für die
Kavallerie, die sie nur ungern auf mi-
nimal 12 Schwadronen zu reduzieren
bereit waren. Ein reiches Land dürfe
dem Pferd in der Armee noch seinen
Platz erhalten. Die Dragoner als berit-
tene Infantristen hätten in unserem ku-
pierten Gelände noch ihre Aufgabe.
Psychologische Gründe verdienten vor
allem in einer Milizarmee Beachtung,
weshalb sich, wie festgestellt wurde,
alle Berner Sozialdemokraten der vol-
len Abschaffung der Kvallerie wider-
setzten. Im Zürcher Sozialdemokraten
Ganz kam ein Angehöriger der Radfah-
rertruppe zum Wort: er bedauerte das
Feilschen zwischen Kavallerie und Rad-
fahrer. Radfahrer motorisierten Ver-
bänden zu opfern, sei unverantwortlich.
Auch die Kavallerie habe aber noch ih-
re Berechtigung, ihre Reduktion auf 9
Schwadronen aber wäre tragbar. Die
Aussprache schloss mit einem schrillen
Ton, indem der Zuger freisinnige Brun-
ner dagegen protestierte, dass Parla-
mentarier unter Druck gesetzt und so
abgehalten würden, nach ihrer Ueber-
zeugung zu entscheiden. Umso entschie-
dener unterstützte er den Antrag des
Bundesrates.

Nach dieser Redeschlacht war nicht
überflüssig, dass die Kommissionsrefe-
renten wieder an das Ziel der Vorlage
erinnerten: die Neugestaltung der me-
chanisierten und leichten Truppen, da-
mit die neuen Schweizer Panzer 68 auch
wirklich eingesetzt werden können —
und auch daran, dass jedes Abweichen
vom bundesrätlichen Antrag Mehrko-
sten verursache und andere Truppen-
verbände beeinträchtige. Am Montag
wird noch Bundesrat Gnaegi zum Wort
kommen, worauf dann die Entscheide
fällig werden.

len die Verbindung zwischen den USA
und Europa sichern , d.h. dafür sorgen ,
dass der Nachschub von Kriegsmaterial
und Truppen klappt , und dass die Han-
delsflotte (rund 3000 Schiffe) ungehin-
dert verkehren kann. Selbstverständ-
lich können im Rahmen einer einzi-
gen Uebung nicht alle Funktionen auf
einmal getestet werden, sondern es
müssen Schwerpunkte gelegt werden.
Im Falle des «Strong express» ging es
darum , einen Angriff von «Orange» aus
Norwegen abzuwehren. Da in Norwegen
selbst keine Nato-Truppen stationiert
sind , musste

auf eine schnelle Abwehr besonderes
Gewicht gelegt

werden. Deshalb der Name «Express»,
zu diesem Zweck hat die Nato in Bel-
gien eine sogenannte Feuerwehrbrigade
stationiert , die jederzeit auf jedem eu-
ropäischen Kriegsschauplatz eine erste
Feuerhilfe leisten kann. Nach dem Wil-
len des Drebuchautors reicht jedoch
diese Hilfe nicht aus, denn «Orange» hat
angesichts der grossen strategischen
Bedeutung Norwegens, bedeutende
Kräfte eingesetzt. Aus diesem Grunde
mussten aus andern im Gebiet des At-
lantik gelegenen Stützpunkten Streit-
kräfte abgezogen und nach Norwegen
übergesiedelt werden. Gleichzeitig
musste man natürlich die Situation an
der ganzen Kriegsfront im Auge behal-
ten. Insgesamt wurden 64 000 Mann , 300
Schiffe und 700 Flugzeuge aus insge-
samt 11 Armeen auf die norwegische
Front angesetzt.

Hier stellten sich

enorme Koordinationsprobleme,

die zu testen eine der Aufgaben dieser
Manöver war. Besonders wirkungsvoll
oder zumindest spektakulär war das
Eingreifen der USA, die mit dem 500
Meter langen Flugzeugträger «J.F. Ken-

nedy» (100 Jagdflugzeuge) in 3 Tagen
den Atlantik überquerten. Der eigentli-
che Clou der Manöver war hingegen
die Invasion in Norwegen, mit der die
«Orangen» zurückgeschlagen wurden.
Hier kamen vor allem Helikopter, Am-
phibienfahrzeuge und Luftkissenboote
zum Einsatz.

Ein Blick auf die Karte genügt , um
festzustellen, dass Norwegen für die
Verteidigung des Atlantikraumes von
grosser strategischer Bedeutung ist.
Dieser Umstand wird noch unterstri-
chen durch die Tatsache, dass die So-
wjetunion in Murmansk eine ihrer wich-
tigsten , Flottenbasen unterhält. Es sind
dort rund 160 Unterseeboote stationiert.
Es ist deshalb nicht verwunderlich, dass
die Russen diese Manöver die praktisch
vor ihrer Haustür stattgefunden haben ,
sehr genau verfolgt haben. Admiral
Duncan ist überzeugt davon, dass sie
dabei sehr viel gelernt haben. W.V. (spk)

Waller Scheel und seine Gattin nach
Bonn zurück , während sich Gustav Hei-
nemann und seine Begleiter am frühen
Freitagmorgen nach Genf begeben , um
dem Oekumenischen Rat der Kirchen
und dem Internationalen Roten Kreuz
einen Besuch abzustatten.

Norwegens Parteien
nach Volksentscheid

(DPA) Die Führungsgremien der nor-
wegischen Parteien haben mit der Dis-
kussion über die politische Lage begon-
nen, die durch den negativen Ausgang
des Volksentscheids über den EWG-Bei-
tritt und den bevorstehenden Rücktritt
der Regierung Trygve Bratteli entstan-
den ist.

Das Nationalkomitee der regierenden
Arbeiterpartei trat gestern in Oslo in
Anwesenheit der Regierung und der
Fraktionsspitze im Störung zu zweitä-
gigen Beratungen zusammen. Auch die
Parteispitzen der Center-Partei sowie
der liberalen Venstre-Partei erörterten
gestern die politische Lage. Die Christ-
liche Volkspartei hatte sich .bereits am
Mittwoch mit ihrer Parlamentsfraktion
beraten , ohne eine Entscheidung über
die etwaige Zusammensetzung der neu-
en Regierung zu treffen.

In politischen Kreisen der norwegi-
schen Hauptstadt wird die Ansicht ver-
treten , die Center-Partei sollte allein
eine Regierung unter der Führung des
früheren Ministerpräsidenten Per Bor-
ten bilden. Es ist jedoch zweifelhaft, ob
die Venstre- und die Christliche Volks-
partei Borten als Regierungschef akzep-
tieren würden.

Radio Israel meldet
Attentatsversuch

(AFP) Eine El-Al-Maschine, die am
Mittwoch von New York nach Tel Aviv
flog, soll bei ihrer Zwischenlandung im
Pariser Flughafen Orly Zielscheibe ei-
nes neuen Sprengstoffanschlages gewe-
sen sein.

Wie das israelische Radio meldete,
wurde eine Passagierin — eine sowjet-
jüdische Emigrantin , die dem Verneh-
men nach erst vor wenigen Monaten
nach Israel ausgewandert war — in Or-
ly von einem Mann und einer Frau an-
gesprochen , die ihr 100 Dollar anboten
für den Fall , dass sie «ein Transistor-
Radio nach Israel mitführen» würde.
Die Frau nahm den «Auftrag» an, be-
gab sich indessen , laut dem Sender, so-
gleich zum Sicherheitsexperten der
Fluggesellschaft, weil sie Verdacht
schöpfte. Wie sich herausstellte, waren
im Gerät Sprengkörper mit Zeitzünder-
vorrichtung.

Die Saigoner Zeitungen «Dien Tin»
und «Trang Den» sind gestern von der
staatlichen Zensur beschlagnahmt wor-
den. Wie verlautete, war die Wiederga-
be einer vom New Yorker Radio ver-
breiteten , später jedoch vom Weissen
Haus dementierten Information über
Fortschritte bei den Verhandlungen zur
Beilegung des Vietnam-Konfliktes der
Anlass. Den Zeitungen wird vorgewor-
fen , durch Veröffentlichung von «Arti-
keln , die der nationalen Sicherheit
schaden», das Pressegesetz verletzt zu
haben.

Gespräch Bunker-Thieu

Der amerikanische Botschafter Bun-
ker hatte gestern eine fast einstündige
Unterredung mit Präsident Thieu.

• Der ägyptische Staatschef Sadat
hat die palästinensische Widerstands-
bewegung gestern in einer Radio-
rede aufgefordert , «alle notwendi-
gen Massnahmen zur Bildung einer
Regierung zu treffen».

• Der ugandische Staatschef Idi
Amin hat gestern Tansania beschul-
digt , eine neue Offensive gegen die
Grenzstadt Mutukula ausgelöst zu
haben.

• Der Internationale Währungs-
Fonds (IWF) hat an seiner Jahres-
tagung in Washington gestern ein
«Komitee der Zwanzig» eingesetzt ,
das Vorschläge zur Reform des Welt-
währungssystems ausarbeiten soll.

• Ohne jedes Zeremoniell fand ge-
stern auf dem Pariser Pere-Lachaise-
Friedhof die Urne mit der Asche des
französischen Dichters Henry de
Montherlant in der Krypta des Kre-
matoriums ihre vorläufige letzte
Ruhestätte.

• Der Prototyp des europäischen
Mittelstrecken-Grossraumflugzeugs
«Airbus A 300 B» ist gestern in Tou-
louse zum ersten Mal der Oeffent-
lichkeit vorgestellt worden.
• Nach sowjetischen Presseberich-
ten ist in Swerdlowsk ein 50j ähri-
ger Mann hingerichtet worden, weil
er umgerechnet über 400 000 Fr. ver-
untreut haben soll.
• Zahlreiche Umzüge und Manife-
stationen kennzeichneten gestern in
Kairo den zweiten Jahrestag von
Nassers Tod.

Giffers:
Radfahrerin schwer gestürzt

Gestern gegen 7.40 Uhr fuhr ein löjäh-
riges Mädchen auf ihrem Fahrrad von
Eichholz Richtung Giffers. Aus bisher
ungeklärten Gründen stürzte sie bei
Birken/Giffers so schwer, dass sie sich
einen Schädelbruch und eine Hirner-
schütterung zuzog. Sie wurde mit einer
offiziellen Ambulanz ins Kantonsspital
Freiburg gebracht , wo ihr Zustand als
ernst bezeichnet wird.

Kollision zwischen PW
und Rangierungswagen

Gestern gegen 16.15 Uhr fuhr ein
Automobilist aus Genf von der Fonde-
riestrasse Richtung Arsenalstrasse. Bei
einem unbewachten Bahnübergang auf
der Industriestrasse hielt er plötzlich
an , und zwar in dem Moment , da ein
Rangierungswagen der GFM sich dem
Bahnübergang näherte. Der Fahrer des
Wagens bremste, konnte aber eine Kol-
lision nicht mehr verhindern. Das Gen-
fer Auto wurde einige Meter mitge-
schleppt und beschädigte dabei zwei
Autos, die verbotenerweise in der Nähe
der Schienen parkiert waren. Verletzte
gab es keine, doch entstand ein Sach-
schaden von ca. Fr. 7000.

Brand in Brünisried
Gestern kurz nach Mittag brach im

1. Stock des Hauses von Aloys Piller in
Stockacker bei Brünisried ein Brand
aus, da eine 81jährige Hausbewohnerin
mit einem Spritkocher hantierte. Die
Feuerwehr konnte den Brand bald un-
ter Kontrolle bringen, nicht zuletzt
dank der Mithilfe einer WK-Kp vom
Inf Bat 29. Der 1. Stock ist ausgebrannt ,
während die Wohnung des Hauseigen-
tümers im Parterre und die Scheune
vom Brande geschüzt werden konnten.
Da auch beträchtliche Wasserschäden
entstanden sind, wird der Totalschaden
auf Fr. 60 000—70 000 geschätzt. Unser
Bild gibt einen Ueberblick über die
Brandstätte.

Kurz berichtet

Freiburg

Die
Wetter-

lage

Japanisch-chinesische Gespräche abgeschlossen

Wetterlage: Ganze Schweiz: Nebel
oder Hochnebel im Mittelland, in den
übrigen Gebieten sonnig. — Das Hoch
über den Britischen Inseln verlagert
sich langsam gegen die Alpen . Es be-
einflusst weiterhin das Wetter in der
Schweiz. Die schwache Störung, die
sich über Süddeutschland befindet ,
zieht gegen Osten. — Prognosen: Ganze
Schweiz: Während der Nacht im Mit-
telland Bildung von Nebel- oder Hoch-
nebelfeldern, Auflösung am Vormittag,
später sonnig. Einzelne vorüberziehen-
de Wolkenfelder in Graubünden. Tem-
peraturen während der Nacht 2 bis 7
Grad , am Nachmittag auf der Alpen-
nordseite 13 bis 18 Grad , im Tessin 15
bis 20 Grad. Nullgradgrenze um 3200
Meter. In den Niederrungen schwacher,
in den Bergen zeitweise massiger Nord-
wind. — Wetteraussichten: Für die gan-
ze Schweiz: meist sonnig. Im Mittel-
land und am Jura-Nordfuss am Morgen
jeweils Nebel oder tiefer Hochnebel.
Temperatur langsam etwas steigend.

Die Gespräche zwischen dem japanischen Ministerpräsidenten Tanaka und der chi-

nesischen Führung sind gestern nachmittag nach einer vierten Unterredung zu
Ende gegangen.

(AFP-DPA) Der Besuch Tanakas in
China sollte einen «Schlusstrich» unter
die fast hundert Jahre alten Feindselig-
keiten zwischen den beiden Staaten zie-
hen.

Die Gespräche zwischen Tanaka und
seinem chinesischen Amtskollegen
Tschou-En-Lai hatten am Montag in Pe-
king begonnen. Ihr Ziel war es, die Vor-
aussetzungen für eine offizielle Dekla-
ration über «die Beendigung des
Kriegszustandes zwischen China und
Japan» und für  die Aufnahme diploma-
tischer Beziehungen zu schaffen. Aus-
serdem fand ein Meinungsaustausch
über internationale Fragen statt. Am
Mittwoch wurde Tanaka vom chinesi-
schen Parteivorsitzenden Mao Tsetung
zu einem Gespräch empfangen. Obwohl
dabei keine politischen Fragen erörtert
wurden, wird diese Begegnung von Be-
obachtern als wichtigstes Ereignis der
sechstägigen Gipfelkonferenz ange-
sehen.

Das gemeinsame japanisch-chinesi-
sche Communique, in dem die Aufnah-
me diplomatischer Beziehungen zwi-
chen Peking und Tokio verkündet wer-
den wird, soll laut amtlichen japani-
schen Angaben heute an einer öffent-
lichen Feier unterzeichnet werden. Ein
japanischer Sprecher erklärte weiter.
dass über das Abschlusscommunique

volle Uebereinstimmung erzielt worden
sei.

Seit Bestehen der Volksrepublik war
dies der erste Besuch eines japanischen

[ Sport

Kanadas Siegestreffer
34 Sekunden vor Schluss

(Si) Mit einem begeisterten Spiel ging
im Moskauer Leninstadion vor wiede-
rum 14 000 Zuschauern die acht Begeg-
nungen umfassende Serie zwischen der
Sowjetunion und der kanadischen Pro-
fessional-Auswahl zu Ende. 34 Sekunden
vor der Schlussirene gelang Henderson
der Siegestreffer für die Kanadier , die
damit das Spiel 6:5 (2:2 , 1:3, 3:0) und
die Serie mit 4:3 Siegen gewannen. Ein
Spiel endete unentschieden und das
Gesamttorverhältnis lautet 32:31 für die
Sowjetunion, die gezeigt hat , dass sie
den besten Berufsspielern der Welt dank
ihrem hervorragenden Mannschaftsspiel
ebenbürtig ist. Die Kanadier hatten mit
Stürmerstar Phil Esposito , dem erneut
zwei Treffer gelangen, wieder den be-
sten Einzelspieler in ihren Reihen. Sie
reisen von Moskau nach Prag weiter ,
wo sie am Samstag der Tschechoslowa-
kei gegenüberstehen werden.

Staatsmannes in China. Die Gipfelge-
spräche wurden von einem Sprecher
der japanischen Delegation als Erfolg
bezeichnet.

Staatsbesuch Heinemanns
Die Gespräche, die der deutsche Bundespräsident Gustav Heinemann am Donners-
tag mit Bundesrat Ernst Brugger, BIGA-Direktor Albert Grübel und dem stellver-
tretenden Direktor der eidgenössischen Fremdenpolizei, Dr. Guido Solari, geführt
hat , sprengten den üblichen Rahmen eines Staatsbesuches.

(SDA) Da er sich persönlich sehr für
Gastarbeiterfragen interessiert und die-
se in der Schweiz ebenfalls aktuell sind ,
nahm Heinemann die Gelegenheit wahr ,
diese Probleme mit den zuständigen
schweizerischen Persönlichkeiten zu er-
örtern .

Gegenüber der Presse betonte der
deutsche Bundespräsident, beide Seiten
seien sich darüber einig, dass es etwas
zu einfach wäre, das Fremdarbeiterpro-
blem mit der Festsetzung von Höchst-
zahlen zu lösen. In der Bundesrepublik
gibt es gegenwärtig rund vier Mil-
lionen ausländische Arbeitskräfte, ein-
schlisslich deren Familien. Im Vergleich
zur Bevölkerungszahl sind es fast drei-
mal weniger als in der Schweiz, doch
fällt dort erschwerend ins Gewicht, dass
die Türken die grösste Gruppe stellen.
Nach Ansicht von Bundespräsident Hei-
nemann wird es sehr nützlich sein, zwi-
schen den Regierungen in Bern und
Bonn auf diesem Gebiet einen ständi-
gen Gedankenaustausch zu pflegen.
Auch in bezug auf den Umweltschutz
dränge sich eine engere Zusammenar-
beit auf.

Besuch im Parlament

Grossen Applaus erntete Bundesprä-

sident Heinemann, als er dem Parlament
einen kurzen Besuch abstattete. Natio-
nalratspräsident Vontobel unterbrach
eben zur geplanten Abschaffung der
Kavallerie — um «den hohen Gast ei-
nes befreundeten Nachbarlandes», zu
begrüssen. Er hob insbesondere die
zahlreichen Beziehungen zwischen den
schweizerischen und deutschen Parla-
mentariern hervor, die zu einem guten
Verhältnis zwischen den beiden Staaten
beitrügen.

Es folgte ein Treffen mit Berner Per-
sönlichkeiten im Rathaus, worauf — zu-
sammen mit Bundespräsident Celio,
Bundesaussenminister Scheel und wei-
tern Bundesräten — bei strahlendstem
Wetter ein Ausflug nach Reichenbach
im Kandertal unternommen wurde.

Zurück in Bern , wurden dem deut-
schen Bundespräsidenten die in der
Bundesstadt akkreditierten Missions-
chefs vorgestellt , nachdem er bereits
am Morgen die Residenz des deutschen
Botschafters besucht hatte. Anschlies-
send gaben Bundespräsident Celio und
seine Gattin einen Empfang. Das Nacht-
essen wurde von den deutschen Gästen
in der Botschaft offeriert.

Noch am gleichen Abend kehrten

Zwischenfall
in der Ostsee

(Reuter) Das Vorhaben eines
Flüchtlings aus der UdSSR, sich auf
die Gotland-Insel in der Ostsee ab-
zusetzen , um dort bei den schwedi-
schen Behörden um politisches Asyl
nachzusuchen, ist an der Interven-
tion eines sowjetischen Kriegsschif-
fes gescheitert.

Wie der Kapitän eines dänischen
Fischkutters berichtete, hatte er den
Flüchtling, der auf einem Motorboot
die Insel ansteuerte, auf dessen
Wunsch mit an Bord genommen.
Kurz darauf wurde der Kutter von
einem sowjetischen Kriegsschiff an-
gehalten, wobei dessen Besatzung
unter Androhung von Waffengewalt
die Auslieferung des Flüchtlings er-
zwang.


